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Korrespondenz für die Krei s beauftra 

Landsehaftssmutzgebiet Sü&er See 

Das Gebiet der M:msfeldcr Seen, wnr schon vor Jnhrhunde1•ten 
oh seiner reichen und eigenartigen Pllnnzen- und Tierwelt weit­
hin bekannt. Das für Mitteleuropa ausgesprochen niederschlags­
arme und auch in seinen Wärmeverhältni5sen gün5tige Klima 
ermöglicht das Auftreten einer beachtlichen Z1hl von südlichen 
und vor a]lem südöstlichen Floren- und Faunene)ementen. Dazu 
kommt als Einwirkung der im Untergrund vorhandenen Zech­
steine eine reiche Salzflora. Wie-;en und Röhrichte mit salz­
liebenden Pflanzen erinnern an Verhältnisse, wie wir sie bei uns 
sonst nur an der Küste antreffen. 
Die Amlaugung der Zechstein~alze im Untergrund schuf die 
Voraussetzung für die Entstehung der Wannen des ehemaligen 
Salzigen und des Süßen Sees sowie benachbarter kleinerer Senken. 
<:!öc dauert heute noch an, was sich in jungen Erdbewegungen, 

l. an Erdrutschen und ßis~cn, erkennen läßt, und nm Nord­
ufer des Süßen Sees zu Steilhängen und tief eingeschnittenen 
Schluchten geführt hat, wb sie somt im Bunt5andstein-Hügel­
]and nicht antreffen. Auch die für d:i~ ganze Gebiet charakte­
ristische Lößbedeckung wird durch die starke Geläodegliederung 
und -bewcgung beeinflußt. Steilrandige Lößwände und Schluch­
ten erinnern ebenso wie die Steppen- und S:ilzpflanzengcsell­
schahen, und die si.., begleitende Tierwelt an die L:mdscbaft der 
großen Binnenseen Südosteuropas, an den Neusiedler- und an 
den Plattensee. 
Mit diesen Gebieten ist auch die Ausbildung der Kulturland­
schaft zu vergleichen. Der m:sprünglich vorhandene ,vald ist 
bis auf kleine Reste zurückgedrängt und hat amgedehnten Plan­
,:agen von anspruchsvollen Obst, Süßkirschen, Wein und vor 
allem Aprikosen Plntz gemacht, Dazwischen b1·eiten sich als Srhaf­
weide genutzte Trockenrasen mit verschiedenartigen Steppen­
pflanzen aus. Der See selbst bietet gute Voraussetzungen für die 
Fischerei, insbesondere die Znnderzucht. 
Trotz dieser einmaligen Bedingungen (im Ber eich der Mansfelder 
Seen liegt das größte Aprikosen-Anbaugebiet Deutschlands) hat 
mnn bisher dieses Gelände nur unzureichend genutzt. 

Obstbau wurde weitgehend auf die Steilhänge beschränkt, 
\ •• nhrcnd die benachbai-ten, ausgedehnteren, mäßig-steilen Lagen 

vom Ackerbau in Anspruch genommen werden. Das führte jedoch, 
wie sich allenthalben beobachten läßt, zu starken Bodenerosionen. 
Um diese fortschreitende Abnahme der Bodenfruchtbarkeit auf­
zuhalten und dieses Gebiet seinen besonderen Bedingungen ent­
sprechend bestens zu nutzen, wurde vom lmtitut für Obst- und 
Gemüsebau der Universität Halle der Vorschlag entwickelt, auI 
allen mäßig geneigten Lagen hangparallel große Süßk:rschen- und 
Aprikosen-Plantagen anzulegen und an den Steilhängen, dort, 
wo , i(·h die Terrassierung ni<·ht mehr lohnt, durch Dauerbewuchs 
von Gehölzen und Trockenrasen die Bodenerosion zu bekämpfen. 
Da gerade in den Trockenrmcn der Steilhänge und in den Wald­
resten die charakteristischen und wi~s~nschaftlich werhollen Pflan­
zen- und Tiergemeinschaften zu finden sind, läßt sich eine gute 
Abstimmung der Ziele des Obstbaues mit denen des Naturschutzes 
erreichen. 
Auch eine Intensivierung der Fischwirtschaft ließe sich obne 
weiteres mit den Interessen des Naturschutzes vereinbaren. Zu 
diesem Zweck hat sich das Institut für Fischerei der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften beratend eingeschaltet. 
Wenn auf Vorschlag des Institutes für Landesforschung und 
Naturschutz Halle der De11t&chen Akademie der Landwirtschafts­
wiss;enschaften das Gelände um den Süßen See zum Landschafts-
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schutzgebiet erklärt wurde, so war es dabei nicht nur die von 
allen naturwis~enschaftlirhen Instituten der Universität Halle ge­
fordm:te Rück•i •htnnhme nuf die be~onderen Go!iindeformen und 
die einmalige Pflanzen- und Tierwelt, sondern vor allem in der 
Absicht geschehen, dieses Gebiet der Volkserholung zu erhalten 
und a!s lohnendes Ausflugsgebiet den Werk!litigen des Mnnsfeldcr 
Landes und der Großstadt H1lle zu erschließen. Von Diplom­
Gärtner Rindt wurden Entwürfe für eine sinnvolle Erweiterung 
de5 Ilndcstrandcs, Anlagen von Wochenendsiedlungen und Er­
richtung von \V anderwegen vorgelegt. 
Es wäre so die MJglichkeit geg~ben, vor den Toren der Uni­
versitätsstadt Halle ein für die Forschung unersetzliches Gebiet 
zu erhalten, den Obstbau und die Fi5cherci in Anpassung an die 
besonderen Verhältnisse wesentlich zu verbessern und zugleich 
den \Verktä'.i;;en gute Erholungsmög'ichkeiten sowie den Natur­
und Heimatfreunden ein reiches Feld für ihre Beobachtungen zu 
erschließen. 
Voraussetzung wäre a}'erdings, daß diese Pläne von seiten unserer 
Verwaltung eine stärkere Beachtung finden. Es mnß unbedingt 
verhütet werden, daß durch weite1·e ,vochenendhöuscr am Süd­
ufer des Süßen Sees db le'.z'.en Aug~nblicke auf den See verbaut 
und die Grünflächen, auf denen sich vor einigen Jahren noch 
viele Kiebitze tummelten, dnuernd verkleinert werden. 
Vor allem müßte auch veranlaßt werden, das von seilen der 
Stadt Eisleben endlich etwas gegen die ständig zunehmende Ver­
schmutzung getan wird. Wenn es sich um die Pflege eines für 
die Produktion und für die Volkserholung unersetzlichen Stück 
Heimatlandes handelt, das zudem noch durch seine Pflanzen­
und Tierwelt weithin bekannt gewo1·d~n ist, so sollten alle Stellen 
zusammenarbeiten, um die allenthalben zu beobachtende Zer­
störung zu bannen. Heute stellen sich aber immer noch die 
Interessen einzelner, die für sich ein Wochenendhaus zu bean­
spruchen glauben, die Wünsche der Angler, die sich von unseren 
Flüssen durch die ungeheure Wasserverschmutzung vertrieben, 
alle hier zusammenfinden und die Wün~che der LPG Aselebcn, 
ihre Produktion zu erhöhen, den Bemühungen einer sinnvollen 
Abstimmung nller Forderungen entgegen. ,venn alle in der 
letzten Zeit geiiußerten Wünsche befriedigt werden sollen, wird 
das Gebiet innerhalb weniger Jahre in seiner landschaftlichen 
Eigenart restlos ze1·stört sein, 
Ich halte es deshalb für nötig, in letzter Stunde noch einmal alle 
Stellen darauf aufmerksam zu machen, das in die Tat umzusetzen, 
was der Rat des Bezirkes in seinem Beschluß vom 16. 8. 1954 
erreichen wollte, als er das Gebiet um den Süßen See zum 
Landschaftsschutzgebiet erklärte, nämlich zie'.bewußte Pflege eines 
unersetzlichen Teiles unserer mitteldeutschen Heimat. 

(136) Prof. Dr. Memel 

An olle Re-vierförsfer.-ien, Bauernf"cirster und die Sach­
bearbeiec>r hei den ßäcen der Krei8e, Saeh11,ehiet Forst-
wirtschaft . 

Es mehren sich in den Krei5en und im Bezirk Beschwerden über 
Verstöße gegen das Naturschutzge,etz in Verbindung mit der 
Anordnung zum Schutze von wildwachsenden Pflanzen. Alle 
Erlaubnisscbeine zum Holz1nmmcln, Bcerenpflücken, Pilzsuchen 
und für das Entnehmen von Blumen sowie Heil- und Gewürz­
pflanzen müssen genau nach den gesetzlichen Bestimmungen aus­
gefüllt werden. 
In Naturschutzgebieten ist jede Entnahme von P flanzen unter­
sagt. Ausnahmegenehmigungen kann nur und in jedem Falle die 
Zentrale Naturschutzverwaltung schriftlich gestatten. 
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Darüber hinaus Rind eine Anzahl von Pflnnzen noch der An­
ordnung zum Schutze von wildwarhsenden Pflanzen völlig ge­
schützt. Es ist also ungesetzlich, wenn ein Erlaubnisschcin auf 
, ,Blumen a ller Arten" lautet. Einige geschützte Pflanzen können 
:wr Erfa~~ung uml den Aufkuuf von H iil• , D uft- und Gewürz­
pflanzen durrh die Krcis-Natursrhutzvcrwaltungen freig?gcbcn 
werden, wenn deren Bestände den vorgeschriebenen Voraus­
se tzun!!;<'ll im Kreise cntsprrrhen. Selbst ungc,l'11ütztc wildwachsende 
Pflanzenarten. die wir im !lahmen des Volkswirtsrhnf tsplanes 
zu Heil-, Duft- und Gewürzz,\erken benötigen, können nicht in 
x-beliebige r Menge der ;\atur entnommen wcrd ·n, sondern \\-erden 
mit cl em Mini~terium für Gefündbei tswc ,en , dem Stnnlssekreturiat 
für Erfa~sung und Aufkauf in \'ei·bindung mit der Zentralen I':a­
tur~dmtznrwaltung genau fe-tgelcgt, das heißt die Ar ten und 
Sommcl!!;ebicte werden gemeinsam ,ibgc, prorhr.-n und erst dann 
frei11egeben. Das bezieht sich auch auf das Sammeln von Beeren 
u nd P ilzen in diesen Gebieten (s. § 1 Abs. 1-4). 
\Vo Unk larheiten über die Gc~e lze her1·sdrnn, vcrgewissrre man 
sirh bei <lcn Bcauh1·aglen für 1'1atu1·idmtz und den 1'\/aturschutz• 
verwaltungen. E~ ist Sadie <ler Volkspolizei, die Genehmigung:n 
auf ihre gesetzlichen Voraussetzungen hin zu pi·üfen. (134) B\-z. 

ß odenbrnnd8ehliden üb..,.rprü fen 
Trotzdem der \Vachstumhöhcpunkt des Jahres bereits erreicht 
· l , aber aurh die Regengüsse der letzten \Vorhen für: eine außcr-

denlliche üppige Vegetation sorgten, kann man überall <lort, 
wo im Frühjahr Hänge, Dämme, Ödland, Hecken, Feldraine 
und Gräben in völlig widernatürfüher \Veisc abgebrannt worden 
sind, immer noch \Vachstumschiidcn feststellen. Das füllt besonders 
dort auf, wo unmittelbar neben den angebrannten Stellen un­
gebranntes Land und Strauchwerk ansteht. Bei letzteren fällt 
auch auf, daß die Pflanzenarten weit reicher sind, und die 
Pilrinzendecke besser schließt. Ein reges lnsiktenleben zeugt hier 
von seiner Erhaltung. Selbst die Aushagcrung ist an gebrannten 
Böden ohne weiteres sichtbar, und gibt den trocknen Boden 
liebenden Mäusen bessere Möglichkeiten zu ihrer Vermehrung. 
Es ist wichtig, daß alle Verantwortlichen bereits im Hoch­
sommer auf die Notwendigkeit hingewiesen werden, gegen das 
Abbrennen, besonders in der Zeit nach dem 15. März bis ein­
schließlich 30. September, belehrenden Einfluß auszuüben. Es 
ist in jedem Falle besser, das Abbl'ennen auch im Winter zu 
unterlassen. Oberall zeigt es dem, der es sehen will, daß es ohne 
ein Abbrennen artenr eicheres Futter, üppigeren Pflanzenwuchs 
und bessere Lebensbedingungen für alle Tiere in diesen Gebieten 
gibt. (135) BN-:i:. 

\ ~1tüb ler !Hanlwnrf 
~r ist dem Leben unter der Erdoberfläche durch seinen walzen­
förmigen Körper mit der spitzen Schnauze, den winzigen im 
samtschwarzen Pelz liegenden Augen und ~·or allem durch seine zu 
Grabschaufeln au,gcbildcten Vorderfüße bestens angepaßt. Seine 
Anwesenheit auf \Vie~en, 11.ckern und in Gärten, Parkanlagen 
oder lichten \\ uldrändern in Verbindung mit Brachen oder Wei­
den verraten die zahlreichen pyramidenförmig hochgestoßenen 
Erdhügel. Die Grnbetätigkeit gilt der Nahrungssuche nach Enger­
lingen, Regcnwiirrn!'ru, Puppen, Käfern, \Verren und ähnlichen 
Erdbewohnern oder solchen, die ihre Entwicklung in diesem 
Raume durchmachen. Aber auch Mäuse werden seine Beute. Im 
Gegensatz zu den Wühlmäusen verschmäht er jedoch Pllanzen­
kost; sein Gebiß ist dafür nicht eingerichtet. 
Seine Nützlichkeit steht außer Zweifel. Allein schon der Nah­
rung~erwerb veranlaßte deshalb den Gesetzgeber, den Maulwurf 
unter Schutz zu steilen. Eine weitere, viel zu wenig beachtete 
Bedeutung des Tieres besteht ober darin, daß er durch seine 
zahlreichen Gänge dem Boden eine starke Entlüftung schafft, die 
für die Humusbildung vonnöten ist und den sauerstoffhungrigen 
Bodenbakterien zugute kommt. Wo dichte Vergrasungen das 
Keimen von Waldfrüchten kaum umöglichen, dienen seine Erd­
haufen als Saatbett für Eiche, Buche, Wildkirsche, Kiefer und 
zahlreiche W aldbildner, 
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Dort, wo er dennocJil dem Gärtner oder Bauern srhadet. indem die 
Saa t odei· dfo AufzichtpUanzcn in seinf' Gänge nachrutsrhen, so 
daß die Wmzeln sodann die unmittcibue Verbindung mit dem 
Erdrei.-h verlieren, oder die Erdhügel die Beete vernnsl,tl ten oder 
auf den \\ ie,en dns Mühen erschweren, muß ein vorsiehtigcs 
V crtreiben durchgeführt werden. Auf den Wie,cn genügt das 
D11rüLerführen von Egge und '\Valze im zeitigen Frühjahr. 
Jc,Ienfalls ist die sta rke Anwesenheit von l\Iaulwiirfen c]a5 bc,tc 
Kennn•ichen dafür, daß die Nutzflärhen durch Oberbesatz Yon 
Bodemrhädlingen leiden, aho krank ~ind. 
Lie Vl'rmchrnng de~ l\foulwud e~ ist vcrhiiltnismiißig g<'ring. :'\ur 
:!-4- Junf!;C wirft eins \Veibrhen einmal im Jahrn. Zuvor wird 
ein mi t Gras gepol~terter Kunstbau mit einem weitverzweigten 
Höhren~)'>tem angelegt. 
Trotz der lll'•imlichcn Lebensweise, dir ~i•h hiichst sdtm über 
der Erde , ·ollzieht, be, itzt er zahlreiche Feinde. Iluch~. '.\lartl~1· 
und einige Greifvögel verstehen e, gut. ihn gerad~ dann zu fa,s n, 
wenn er ,,stüßt", d. h. seine Erdhii.i;cl rrnrh oben bringt. Aber 
auch da, \Vic;el, 8ogar der Storl'h, verfolgen ihn unablii,sig. 
Auf Grund dei· Anordnungen zum Schutze von nichljagdbaren 
,~ ild!rbcnden Tieren vom 15. Februar 19.35 ist de1· Maulwurf in 
VerLindung mit dem § 4 des Gc~ctzcs zm· Erhaltung und P[1cgc 
der heimatlichen '\alur unter Schutz gestellt, da sich sein Nutzen 
für die Volkswirtschaft oder ihre Teilgcfähr<lung durch seine 
unbercc-hligte Verfolgung ergibt. Au~nahmcn, die dit' Anorrlnnng 
im § 1 zuläßt, sind nur dann fiir seine Verfolgung durch Men­
schen gestattet, wo er nach wcisbarcn, a15o genau zu beweismden 
Sch11den anrichtet. Erst dann darf er von den „Dewirtschaftcrn" 
de1· Grnndslütke gefangen und gelö:et werden. (13,) BN-z. 

Ja111:d anf Junghasen im Honet Juli 

Wenn man durch die blühenden und reifenden Felder wandert 
oder über die Straßen fährt, die entlang den Feldern verlaufen, 
fällt bedauerlicher Weise überraschend häufig auf, daß der Bauer 
während seiner Landarbeit seinen getreuen Hofwiichter zur Seite 
hat. Nicht immer bewarbt der Hund den abgestellten Wagen 
oder das Fahrrad am Graben, sondern streicht unbeaufsichtigt 
im Gelände herum, völlig außer Sicht seines Besitzers. Plötzlich 
zappelt etwas in seinen Fiingen und , .quükt" . Nicht immel' ist 
es ein Hamster oder ein ge,chützter Maulwurf, sondern leider 
oft genug ein Junghase, ein Kaninchen oder gar ein Rebhuhn. 
An eine1· solrhen Jagd sind zuweilen mch1·cre Hunde beteiligt. 
Dns Gesetz zur Regelung des Jagdwc~ens sieht im § 22 (2) vo1·, 
daß Hunde und Katzen, die in Jagdgebieten außerhalb der Ein­
wirkung ihres Besitzers angetroffen werden, zu töten sind, sofern 
diese sich in riner Entfernung von mehr ah 300 Metern von de1· 
nächsten menschlichen Behausung befinden. Die,es Recht erstreckt 
sich nicht auf Hirten-, Jagd- und BJindcnhunde sowie Dienst­
hunde <lcr Volk~polizd, soweit sie oh sol~he kenntlich sin<l. -
Personen, die in einem Jagdgebiet unbc-rechtigt jagen oder sonstige 
Zuwiderhandlungen gegen jagdi·echtlichc Vorschriften begehen, 
werden zur Anzeige gebracht. 
Die Riitc der Kreise und die Krcisbenuftt·agten, die jetzt zumeist 
auch in den Jagdbeiräten tätig sind, müssen sich dieser Gesetzes­
nichtachtung sofol't annehmen. Auch Duldung ist strafbar. - Per­
sönliche Einwände oder Entschuldigungen der Hundehalter, dnß 
der Hund Auslauf und Bewegung haben müsse, ändern nichts 
an der Tatsache der gesetzlichen Bestimmungen. Hunde, auch 
Wachhunde, sollen und miis5en unbedingt Bewegung erhalten, 
die ober einer Aufsichtspflicht unterliegt. Außerdem ist es vcr­
s1iind ich, wenn Fahrzeuge, Hühnerwagen, Feld- und persönlirhes 
Gut bewacht wird. Aber auch dieses kann nur unter Beachtung 
der Gesetze geschehen und in verantwortlicher Weise, (138) BNz. 

Bank: Konto-Nr. 53/53111 bei der Stadt, und Saalkrci11parka11e Halle 
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